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In Ostasien und in den nahöstlichen Ölstaaten ent-
stehen hochmoderne Chemiezentren von bislang nie 
gekannter Größe, mit günstigen Kostenstrukturen 
und nahe bei den wichtigsten Abnehmern. Verläuft 
der technologische Fortschritt in Mitteleuropa, vor 
allem in Deutschland so, dass die Chemie-Industrie 
hunderttausenden Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmern weiterhin gesicherte Arbeitsplätze bieten 
kann? Die meisten Signale deuten auf „Ja“, voraus-
gesetzt, dass auch die Politik ihre Pfl icht tut. Denn 
Deutschland und seine Nachbarn haben gute Chan-
cen, die Innovationsschübe zu nutzen, die sich mit 
Stichworten wie Nanotechnik, Biotechnik, Gentech-
nik, Katalyse oder Elektromobilität verbinden. 

Wie wird die chemische Industrie in zwanzig oder 
dreißig Jahren aussehen? Science-Fiction-Vorstellun-
gen führen hier in die Irre. Die Optik der Chemieparks 
und Verbundstandorte – vom südostbayerischen 
Chemiedreieck bis zur Elbmündung, vom Oberrhein 
bis nach Schwedt am Oderbruch – wird sich kaum 
grundlegend ändern. Sie bleibt geprägt von Rohrbrü-
cken und verzweigten Leitungssystemen, von raum-
greifenden Wannen und von Kesseln, in denen bei 
mehr oder minder hohen Temperaturen chemische 
Reaktionen ablaufen. 

Technologisches Leuchtturm-Projekt

Einen ganz anderen Eindruck werden viele der End-
produkte hinterlassen, an denen die Chemie-Indus-
trie mitwirkt. Was auch spekulativen Autoren vor 
kurzem eher als Vision aus dem 22. Jahrhundert er-
schien, wird in kaum vorstellbarer Geschwindigkeit 
Realität: Fensterscheiben, auf denen PC- oder TV-Bil-
der an beliebiger Stelle in beliebiger Größe erschei-
nen können, Fernseh- und Computerbildschirme, die 
sich zusammenfalten oder aufrollen lassen, Metall-
gegenstände, die leuchten, Kleidung, die Strom lie-

Liebe Leserinnen, 
liebe Leser,

Innova tionen sind die 
Grundlage einer nach-
haltigen Wirtschaft ent-
wickelter Industriegesell-
schaften. Deshalb ist für 
uns entscheidend, dass 
neue Technologien hier 

in Deutschland entstehen. Hier wollen wir Wohl-
stand und Wachstum sichern. 
Unternehmerische Standortentscheidungen fol-
gen der Marktdynamik. Doch diese Dynamik lässt 
sich beeinfl ussen. Technologieförderung ist des-
halb eine zentrale Aufgabe zukunftsbewusster 
Industriepolitik. Das wirtschaftsliberale Mantra 
– „der Markt weiß es besser“ – ist überholt. Regie-
rungen und Eliten der Schwellenländer handeln 
bereits entsprechend. Das muss uns klar sein. 
Vor Ihnen liegt die Ausgabe 1 von acht Sonderver-
öffentlichungen über Innovations- und Technolo-
gietrends in den Branchen, für die unsere Indust-
riegewerkschaft Bergbau, Chemie, Energie steht. 
Wir bilden uns nicht ein, solche Trends genauer zu 
kennen als wissenschaftliche Fachinstitute oder 
Entwicklungsabteilungen der Industrie. 
Aber wir verfügen über einen besonderen Blickwin-
kel: den der hier lebenden, arbeitenden und Steu-
ern zahlenden Menschen. Sie sind nicht bindungs-
los und mobil wie Kapital. Die Menschen wollen, 
dass die modernsten Verfahren und Produkte hier 
ihre Chancen behalten. 
Wir laden Sie herzlich ein, diese Perspektive ge-
meinsam mit uns einzunehmen. Wir setzen auf 
einen gesellschaftlichen Konsens, der „Ja“ sagt zu 
neuen Technologien, „Ja“ zu einem kritischen und 
glaubhaften Umgang mit den Risiken. Und „Nein“ 
zu allen, die nur Gefahren sehen – außer der einen, 
dass die ökonomische Lebensgrundlage der Men-
schen Schaden nimmt.
Ihr
Michael Vassiliadis
Vorsitzender der IG BCE 

Der hier vorliegende Report befasst sich mit der 
Chemie-Industrie als Ganzer. Ausgaben speziell 
über die Pharma- und die Kunststoff-Industrie 
folgen. Weitere Ausgaben betreffen unter ande-
rem die Energiewirtschaft, den Bergbau, die Pa-
pier- und Zellstoffi ndustrie sowie die Bereiche 
Glas und Keramik. 

Innovationsschübe und neue Technologien

Die Chemie an der Schwelle zum Zeitalter der nachwachsenden Rohstoffe
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fert. Oder Fahrzeuge, deren federleichte Karosserie 
gleichzeitig als Stromspeicher für den elektrischen 
Antrieb dient. 
Die Politik will die „Elektromobilität“ zu einem tech-
nologischen Leuchtturmprojekt machen. Schon ein 
Jahrzehnt später sollen eine Million Autos Strom als 
einzigen Treibstoff oder – als Hybridfahrzeug – zu-
sätzlich zu Diesel oder Benzin tanken.

Weltweit erste Liga

Auch die Industrie hält einen weltweiten Spitzen-
platz bei Kraftfahrzeugen mit Elektroantrieb für 
möglich (siehe „Elektromobilität“, S. 4). Andere Län-
der planen Ähnliches. In Europa bahnen sich deshalb 
neue Kooperationen ebenso an wie heftige Konkur-
renz. Dabei sind die Innovationsschmieden Deutsch-
lands fraglos breit aufgestellt. Die deutsche Auto-In-
dustrie – deren Zulieferer oft Chemieunternehmen 
sind – spielt weltweit in der ersten Liga, ebenso wie 
die hiesige chemische Industrie als Ganze. 
Fahrzeuge repräsentieren allerdings nur einen klei-
nen Ausschnitt der aktuellen Chemie-Innovationen. 
Der technologische Fortschritt umfasst alles: End-
produkte, Produktionsverfahren und die notwendige 
Versorgung der Industrie mit chemischen Basis- und 
Zwischenstoffen. Die wichtigste Herausforderung 
betrifft die Produktionsmittel und -abläufe. 
Im Zentrum von Forschung und Entwicklung steht 
dabei die Katalyse. Katalysatoren sind Stoffe, die an 
chemischen Prozessen beteiligt sind, ohne selbst ver-
braucht zu werden. Sie wirken allein durch ihre An-
wesenheit und vermindern zugleich den notwendi-
gen Aufwand an Energie, Zeit und Material. Zudem 
machen Katalyseprozesse zuvor unbekannte Stoff-
zusammensetzungen möglich. Deutschland hat auf 
diesem Feld großes Know-how angesammelt. Das 

spiegelt sich unter anderem in drei einschlägigen 
Nobelpreisen wider – der letzte 2007 für den Berliner 
Chemieprofessor Gerhard Ertl. Solche Vorbilder sind 
wichtig. Nicht, weil das Land Lorbeeren braucht, son-
dern weil der Bedarf an Chemikern, Chemie-Ingeni-
euren und einer Vielzahl weiterer Chemieberufe bei 
weitem nicht gedeckt ist. 

Ein Fahrplan für jedes Feld der Chemie

Welche Vielzahl aufregender Neuerungen hier auf in-
teressierte junge Menschen warten, zeigt das Tätig-
keitsfeld „Katalyse“ geradezu musterhaft. Die von der 
Chemiebranche getragene „Deutsche Gesellschaft 
für Katalyse“ hat gerade die dritte Fortschreibung ih-
rer „Roadmap der deutschen Katalyseforschung“ vor-
gelegt – ein Fahrplan, der praktisch kein Feld der Che-
mie auslässt (siehe „Suche mit System“, S. 5) und sich 
mit vielen anderen Zukunftstechnologien vermischt 
oder überschneidet. 
Deutschland hat aber auch viele Innovationen in 
Bereichen wie der Gen-, der Bio- und der Nanotech-
nologie zu bieten. Eine EU-Vergleichsstudie sieht 
Deutschlands Innovationskraft – unabhängig von 
der Branchenzugehörigkeit – auf Platz 2 hinter Finn-
land. Und die deutsche Chemie-Industrie investiert 
viel Geld in Forschung und Entwicklung.
Eine im Frühjahr erschienene Studie der Wirtschafts-
prüfungsgesellschaft KPMG über die europäische 
Chemie-Industrie mahnt trotzdem eine Kurskor-
rektur an. Europas chemische Industrie, so die Bot-
schaft, hat  auf Dauer nur Chancen, wenn sie ihren 
Schwerpunkt auf höherwertige chemische Produk-
te verlagert. Das aber sei nur möglich, wenn hier 

Der Tank-Strom kommt aus der Ladestation
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zugleich eine lückenlo-
se „Wertschöpfungsket-
te“ erhalten bleibt – von 
Grundchemikalien über 
die Spezialchemie bis hin 
zu den Endprodukten. 
Als Knotenpunkt für sol-
che Wertschöpfungsket-
ten erweisen sich die gro-
ßen „Verbundstandorte“ 
– der Begriff stammt von 
dem gewaltigen Indus-
triekomplex der BASF in 
Ludwigshafen – und die 
zahlreichen deutschen 
Chemieparks. Sie konzen-
trieren sich vor allem im 
Umfeld von Rhein, Main 
und Ruhr, aber auch an 
der Elbmündung, an den 
Nebenfl üssen der Elbe in 
Sachsen, Sachsen-Anhalt 
und Thüringen sowie im 
„bayerischen Chemiedrei-

eck“ südöstlich von Ingolstadt. Allerdings zeigt der 
Vergleich mit anderen Ländern auch ein Problem: Zu 
wenig von dem, was die Wissenschaft ausgräbt, setzt 
die Industrie auch um. Das liegt nicht nur am fehlen-
den Fachpersonal. 
Denn diverse hiesige Unternehmen beweisen, wie 
systematisch sich neue Produkte und Verfahren nut-
zen lassen. Konzerne wie Evonik verordnen ihren 

 Entwicklungsabteilungen 
ein strukturiertes Innova-
tionsmanagement. Dazu 
gehören klare betriebsin-
terne Fristen, in denen ein 
Produkt marktreif wer-
den muss. 
Ein Schlüssel, um solche 
Vorgänge zu beschleu-
nigen, besteht in der Bil-
dung von Clustern (eng-
lisch für Anhäufung) 
aus Wissenschaft sowie 
großen und kleinen Un-
ternehmen (siehe „Was 
Cluster leisten“, S. 6). Über 
das Innovationspotenti-
al ganzer Standorte be-
stimmt aber auch die In-
frastruktur. 
Die unterschiedlichen 
Netze an Chemie-Pipe-
lines werden deshalb im-
mer weiter ausgebaut. Zu ihnen gehören „Produk-
ten-Pipelines“ – technische Wunderwerke, in denen 
wechselnde Grundchemikalien nacheinander zwi-
schen den Chemie-Standorten hin und her gepumpt 
werden. Zu ihnen gehört aber auch ein tausende Ki-
lometer langes Spezialnetz nur für die Schlüsselche-
mikalie Ethylen. Vor der Fertigstellung befi ndet sich 
gerade die 360 Kilometer lange Ethylen-Pipeline Süd 
zwischen dem bayerischen Chemiedreieck Karlsruhe 

Elektromobilität

Die Elektrochemie liefert eine Schlüsseltechnolo-
gie für elektrisch betriebene Fahrzeuge. Diverse 
Unternehmen und viele Forschungseinrichtungen 
arbeiten mit Hochdruck an den neuen Batterie-
konzepten. Während die Fertigung im industriel-
len Maßstab teilweise bereits anläuft, fahnden For-
schung und Entwicklung nach noch innovativeren 
Lösungen. Unter Führung von BASF, Bosch, Evonik, 
Li-Tec und VW arbeitet eine industrielle Innova-
tionsallianz „LIB 2015“ systematisch an Kfz-geeig-
neten Lithium-Ionen-Batterien. 

Karrosserien aus Kohlenstoff-Fasern

Bei dem von der Industrie geförderten Lehrstuhl 
des LIB-2015-Sprechers Martin Winter an der Uni-
versität Münster arbeiten Forscher an einem Zwit-

ter aus Batterie und Kondensator, der Strom in 
großen Mengen speichert, ihn aber zugleich blitz-
schnell aufnehmen und abgeben kann. 
Künftige Elektro-Kfz müssen sehr viel leichter sein 
als heutige Fahrzeuge. Auch hier kommt der che-
mischen Industrie eine Schlüsselrolle zu. Beispiels-
weise will BMW ein superleichtes Elektroauto der 
Oberklasse auf den Markt bringen. Das Chassis 
sollen Kohlenstoff-Fasern stabilisieren. BMW ent-
wickelt es gemeinsam mit dem Wiesbadener Che-
miemulti SGL Carbon. 
Li-Tec, ein Gemeinschaftsunternehmen von Daim-
ler mit Evonik, produziert im sächsischen Kamenz 
schon jetzt Lithium-Ionen-Batterien auf Basis einer 
Evonik-Degussa-Technologie (siehe „Cluster“, S. 6). 
2011 nimmt LiTec den Dreischichtbetrieb auf, um 
den „E-Smart“ zu bestücken. 2012 sollen 20.000 
Fahrzeuge in den Verkauf gehen. 

„Viele deutsche Chemie-
unternehmen sind auf 
ihrem Gebiet weltwei-
te Technologieführer. 
Sie bieten deshalb gute 
 Arbeitsplätze. Wir haben 
großes Interesse, dass das 
so bleibt.“ 
Claudia Flauaus, stellver-
tretende Betriebsratsvor-
sitzende der Merck KGaA

„Die Chemie-Industrie 
arbeitet wissensbasiert. 
Ihr Erfolg hängt davon ab, 
dass der neueste wissen-
schaftliche Erkenntnis-
stand Eingang in die Pro-
duktion fi ndet.“ 
Robert Oswald, 
Betriebsratsvorsitzender 
der BASF SE



5

und der BASF in Ludwigshafen, 
mit Anschluss an das Ruhrgebiet, 
Rotterdam und Antwerpen. 
Ethylen ist ein extrem simples 
und kurzes Molekül, in dessen 
Zentrum sich zwei Kohlenstoff-
Atome aneinander festklam-
mern. Jedes der beiden schultert 
lediglich zwei Wasserstoff-Ato-
me, hätte aber eigentlich Platz 
für viele weitere Stoffe. 

Gefährlicher Investitionsstau

Deshalb ist Ethylen Vorprodukt 
einer Vielzahl wichtiger Verbin-
dungen und Kunststoffe. Es ist die 
meistproduzierte Chemikalie der 
Welt und wird mit Wasserdampf 
aus den langen Molekülen des 
Rohbenzins herausgebrochen. 
Die deshalb „Steam-Cracker“ ge-
nannten Fabrikationsanlagen 
fungieren als Eingangstor zur ge-
samten petrochemischen Industrie. Zwei der Gigan-
ten bilden das Herzstück des Verbundstandorts der 
BASF in Ludwigshafen (siehe Titelbild). 
In Fernost, in den Ölstaaten und in den USA baut die 
Industrie immer größere und deshalb kostengüns-
tigere Riesencracker. In Europa aber ist seit den frü-

hen 90-er Jahren keiner mehr 
entstanden. 40 der weltweit 
200 Cracker sind innerhalb der 
nächsten fünf Jahre nicht mehr 
wettbewerbsfähig, konstatiert 
die KPMG-Studie, 14 davon in 
Europa. KPMG bestätigt damit 
die eindringliche Warnung ei-
ner hochrangigen Chemie-Ex-
pertengruppe der Europäischen 
Union unter Vorsitz von Ex-Vize-
präsident Günter Verheugen aus 
dem Vorjahr: Es drohe ein Inves-
titionsstau bei den Grundstoffen 
und ein Kapazitätsverlust. Die 
„negativen Konsequenzen“ wür-
de „die gesamte chemische In-
dustrie in Europa“ spüren. 
Professor Michael Dröscher, Prä-
sident der Gesellschaft Deut-
scher Chemiker und zuvor 
Innovations-Chef bei Evonik, for-
muliert es geringfügig anders. Er 

sagt, ein „Innovationsstau“ droht, mit „Lücken in der 
Wertschöpfungskette“. Viel hängt da, so der Verheu-
gen-Bericht, „von den richtigen politischen Entschei-
dungen“ ab. Denn ein Betrieb, der das notwendige 
Vor- oder Anschlussprodukt hier nicht oder zu teuer 
fi ndet, wird verlagert. Oder gar nicht erst gegründet. 

Hightech-Kunststoff in Granulatform

Suche mit System

Stoffe, die einfach nur präsent sein müssen um zu 
wirken, heißen Katalysatoren. Die jeweils besten zu 
fi nden, gehört zu den Schlüsselstrategien der Che-
mie-Unternehmen, ist aber auch entscheidend für 
Weltklima und -ernährung. Musterhaft zeigt dies 
die Basis-Chemikalie Ammoniak. Ihre industrielle 
Herstellung gelang erstmals vor 97 Jahren bei der 
BASF – heute Weltmarktführer bei Katalysatoren. 
Der Chemiker und Nobelpreisträger Fritz  Haber hat-
te dem Reaktionskessel damals bestimmte Stoffe, 
darunter Eisen, zugefügt. Nach dem „Haber-Bosch-
Verfahren“ entstehen jetzt pro Jahr weltweit mehr 
als 130 Millionen Tonnen Ammoniak, vor  allem als 
Rohstoff für landwirtschaftlichen Dünger.

Gefunden: die Spur für eine Erklärung

Der Chemiker Gerhard Ertl erhielt gut 90 Jahre spä-
ter den Nobelpreis, weil er eine Spur fand, um das 
Haber-Bosch-Verfahren zu erklären. Das Verfahren 

ist extrem energieaufwendig und trägt 1,4 Pro-
zent zum Weltverbrauch an fossiler Energie bei. 
Aber für die  Ernährung der Weltbevölkerung ist es 
noch ohne Alternative. Wäre ein besser geeigne-
ter  Katalysator vorhanden, könnte der Energieauf-
wand weltweit sinken. Das Edelmetall Rutenium 
wäre dazu geeignet, ist aber zu selten und zu teuer. 

„So ein Katalysator wäre ein riesiger Fortschritt“

Auf der Basis von Ertls Forschung hat der junge Che-
mieprofessor Oliver Trapp am Max-Planck-Institut 
für Kohlenforschung in Mühlheim/Ruhr eine neue 
Technik entwickelt, um die traditionelle chemische 
Analyse mit moderner Informationstechnologie 
zu verbinden. Von ihr erhoffen sich Forschung und 
Industrie eine deutlich systematischere Katalysa-
torsuche. Zu den vielen Stoffen, die dringend ge-
braucht werden, gehört ein Katalysator, mit dessen 
Hilfe Erdgas nicht mehr abgefackelt, sondern in Au-
to-Treibstoff umgewandelt wird. „Das wäre ein rie-
siger Fortschritt“, sagt Nobelpreisträger Ertl. 
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Was Technologie-Cluster leisten

Die Chemie-Industrie besteht keineswegs nur aus 
großen Konzernen. Gerade wenn neue Technologien 
entstehen, spielen kleine Firmen und Neugründun-
gen eine wichtige Rolle – oft im Verbund mit For-
schungseinrichtungen und im Bündnis mit Großen. 
Das Chemierevier der drei Bundesländer Sachsen-
Anhalt, Sachsen und Thüringen ist dafür ein Muster-
beispiel.

Wenn rings um eine innovative Technologie Häufun-
gen von Firmengründern, etablierten Unternehmen 
und Forschungseinrichtungen entstehen, nennt sich 

das Cluster-Bildung. Die 
Förderung solcher Clus-
ter gehört zu den wich-
tigsten Instrumenten der 
staatlichen Industriepo-
litik. Im Chemiesektor 
spielen hier oft auch Che-
mieparks eine Rolle. Clus-
ter dieser Art fi nden sich 
oft in Ballungsgebieten, 
etwa an der Ruhr. Auffäl-
lig ist, wie sich solche In-
novations-Schwerpunkte 
in den letzten Jahren in-
nerhalb der Bundeslän-
der Sachsen, Sachsen-
Anhalt und Thüringen 
gebildet haben. 

In dieser Region gibt es 
zum Beispiel die europa-
weit höchste Dichte an 
Unternehmen der Photo-
voltaik – also der Herstel-
lung von Strom aus Licht. 
Fast zwei Drittel aller ent-
sprechend tätigen Unter-
nehmen Deutschlands 
unterhalten hier einen 
Betrieb. Sie liefern fast ein 
Fünftel der weltweit pro-
duzierten Solarzellen. 
Hier kooperieren welt-
weit agierende Unter-
nehmen mit einem guten Dutzend Hochschulen und 
sieben renommierten Forschungseinrichtungen, da-
runter das Fraunhofer-Center für Silizium-Photovol-
taik in Halle. 

Sicherheit Made in Germany – 
ein besonderer Innovationsfaktor

Technologiesprünge bergen zunächst eine un-
bekannte Menge an Risiken. Das gilt bei der 
Gen- oder Nanotechnik wie bei vielen anderen 
Neuerungen. Die Chancen ebenso wie die Ri-
siken müssen deshalb mit wissenschaftlichen 
Methoden ermittelt werden, meint der Chemi-
ker und Präsident der Bundesanstalt für Mate-
rialforschung und -prüfung in Berlin, Professor 
Manfred Hennecke. Denn die „bestehende For-
schungsdynamik“ führe zu einem „steigenden 
Risiko technisch bedingter Schäden und Unfälle“. 
Und leider, so betont er, „nehmen häufi g beide 
Risiko fak toren zu, nämlich Eintrittswahrschein-
lichkeit und Schadensausmaß“. 

Sicherheit ist eine hoheitliche Kernaufgabe

Die Bundesanstalt bewertet eine ganze Palet-
te gefährlicher Stoffe, Reaktionen und Systeme. 
Dazu verfügt sie über viele, teilweise gerade-
zu einzigartige Mess-, Prüf- und Analyseeinrich-
tungen. Denn gefährdet sein können Menschen, 
Umwelt und die stoffl ich begrenzte Ressourcen-
basis. „Die Gewährleistung der so verstandenen 
technischen Sicherheit und Zuverlässigkeit“, sagt 
Hennecke, „gehört damit heute zu den hoheitli-
chen Kern aufgaben des Staates.“ Das koste den 
Steuerzahler und die Wirtschaft zwar viel Geld. 
Aber das sei gut angelegt. „Die technische Infra-
struktur und insbesondere das Niveau der tech-
nischen Sicherheit in Deutschland gehören zu 
den Standortvorteilen dieses Landes.“ 

Mit Risiken sorgsam umgehen

Sicherheitsforschung und umfassende Risiko-
prüfungen sind ein entscheidender Innovations-
faktor, gerade in der chemischen Industrie. Nur 
auf ihrer Basis kann die Öffentlichkeit umfassend 
und glaubhaft über Risiken informiert werden. 
Die Innovationskraft des Landes und seiner mo-
dernsten Zukunftstechnologien hängt auch da-
von ab, dass es vernünftig mit Risiken umgeht, 
die nach gründlicher Prüfung als vertretbar er-
kannt sind. Deutschlands ausgeprägte Sicher-
heitskultur erweist sich dann zugleich als Vorbild 
und als großer Vorteil. Und zwar auch in dem Sin-
ne, dass die hier entstandenen Produkte das, was 
sie können sollen, auch leisten. 

„Durch moderne Techno-
logien sind im Umfeld von 
Halle, Leuna und Bitterfeld 
viele neue Arbeitsplätze 
entstanden. Diese wollen 
wir tarifl ich gestalten.“ 
Petra Reinbold-Knape, 
Landesbezirksleiterin der 
IG BCE Nordost

„Lithium-Ionen-Technolo-
gie wurde nach Deutsch-
land zurück geholt“
Michael Dröscher, 
Präsident der Gesellschaft 
Deutscher Chemiker
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Befördert hat dieses Cluster auch die Entwicklung 
von OLEDs – „organic light emitting diodes“ oder 
auf deutsch organische Leuchtdioden. „Organisch“ 
bedeutet, dass die verwendeten chemischen Ver-
bindungen Kohlenstoff enthalten – das Atom, ohne 
das auf der Erde kein Leben existiert. OLEDs haben 
nach dem Eindruck vieler Beobachter einen techno-
logischen Vorteil gegenüber den ebenfalls hochmo-
dernen nicht organischen Leuchtdioden (LED). OLED-
Displays sind zum Beispiel formbar und haben eine 
so große Leuchtkraft, dass sie sich oft selbst bei Son-
nenlicht blendfrei betrachten lassen. 
Welche Ausstrahlung solche innovativen Atmosphä-
ren haben, zeigt sich auch an der sechs Jahre jun-
gen Dresdner Novaled AG. Sie 
ist eine Ausgründung der 
Fraunhofer Gesellschaft 
mit derzeit 100 Beschäf-
tigten – aber, so Fraun-
hofer, „mehr als 400 
angemeldeten oder 
bewilligten Patenten“. 
Sie wächst stürmisch 
und gilt auf ihrem Ge-
biet schon jetzt als tech-
nologischer OLED-Welt-
marktführer.
Im gleichen Umfeld ist die 
junge Dresdner Heliatek GmbH tätig. Sie hat soeben 
einen für organische Solarzellen weltweit nie erreich-
baren Effi zienzrekord gesetzt. Als Basis diente die 
Technologie der nahen Novaled AG. Jetzt, so erklärt 
Heliatek, können Solarzellen „kostengünstig und mit 
extrem geringem Material- und Energieaufwand 
bei geringen Prozesstemperaturen auf preiswerte 
Trägermaterialien wie Glas oder Plastikfolie“ aufge-
bracht werden. Bestätigt sich diese Einschätzung, ist 
die industrielle Umsetzung hoch wahrscheinlich: He-
liatek kooperiert mit der BASF in Ludwigshafen. 

Eine Keramikschicht brachte den Durchbruch

Auch die Großindustrie fühlt sich von diesem Um-
feld angezogen. Die Li-Tec Battery GmbH beispiels-
weise, ein Gemeinschaftsunternehmen von Evonik 
und Daimler, hat im sächsischen Kamenz die indust-
rielle Fertigung großformatiger Batteriezellen aufge-
nommen. „Das holt die schon fast verlorene Lithium-
Ionen-Technologie nach Deutschland zurück“, sagt 
Chemiker-Präsident Michael Dröscher. 
Zuvor hatte die Technik nur die Produktion kleiner 
Lithium-Ionen-Batterien erlaubt, für Mobiltelefone 
oder MP3-Player. Den Durchbruch für die vergrößer-
ten Formate brachte eine spezielle, von Evonik entwi-
ckelte, keramische Trennschicht zwischen den Batte-
rie-Elementen Anode und Kathode.

Innovationsmotor natürliche 
Ressourcen

Die chemische Industrie greift zunehmend auf 
biologische Stoffe und Prozesse zurück. Das be-
freit die Produktion aus der Abhängigkeit von 
Erdöl und Erdgas und stellt einen großen Schritt 
in Richtung auf eine nachhaltige Produktion dar, 
ohne Gefährdung der Erdatmosphäre. Zugleich 
fördert es das Know-how für das bevorstehende 
Nach-Erdöl-Zeitalter. 

Reaktionen bei Zimmertemperatur

Diese Vorteile gelten zum einen für die Nut-
zung von Pfl anzen als nachwachsender Rohstoff 
(„Nawaro“), aber fast noch mehr für die indust-
rielle Nutzung von lebenden mikroskopisch klei-
nen Elementen wie Bakterien, Hefen oder Enzy-
men (weiße Biotechnologie). Im Unterschied zur 
so genannten „grünen Gentechnik“ (siehe S. 8) 
laufen die Prozesse der weißen Biotechnologie 
in geschlossenen Systemen ab, ohne landwirt-
schaftliche „Freisetzung“. Seit die gezielte Verän-
derung einzelner Gene möglich ist, hat die wei-
ße Biotechnologie enormes Potential gewonnen. 
Sie lässt sich bei Zimmertemperaturen betreiben 
und produziert kaum Abfälle.

Grundchemikalien aus Nawaro

Die unmittelbare Produktion von Chemikalien 
aus nachwachsenden Rohstoffen stellt dagegen 
eine technologische Herausforderung dar, die 
noch nicht „serienreif“ ist, an der noch viele Jahre 
gearbeitet wird. Ziel ist letztlich, Erdöl und Erdgas 
als Rohstoff möglichst vollständig zu ersetzen. Im 
Chemiepark Leuna entsteht das dafür vermutlich 
wichtigste inländische Projekt, eine Bioraffi nerie, 
die Grund-Chemikalien aus „Nawaro“ herstellt.

Ein Pilz kann zur lebenden Fabrik werden

Außen scheinbar Glüh-
birne, innen LED-Körper
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Nanotechnik besteht im gezielten Einsatz von Par-
tikeln, die bis zu einem milliardstel Millimeter klein 
sind. Daran können die unterschiedlichsten Atome 
beteiligt sein. Die kaum überschaubare Vielfalt stän-
dig neuer Nano-Aktivitäten zeigt eine interaktive 
Übersichtskarte des Bundesforschungsministeriums 
unter „nano-map.de“. 
Zu den meistversprechenden Nano-Substanzen ge-
hört Kohlenstoff. Bereits heute werden dünnwandi-
ge, extrem leichte und zugleich stabile Kohlenstoff-
Röhrchen („Carbon-Nanotubes“ oder abgekürzt CNT) 
und Kohlenstoff-Bällchen („Fullerene“) industriell her-
gestellt. Einer der Technologieführer bei den CNT ist 
Bayer MaterialScience. Das Unternehmen hat dieses 
Jahr in Leverkusen die bislang weltgrößte CNT-Fabri-
kation aufgenommen. 

Neue Eigenschaften für altbekannte Stoffe

Die Röhrchen lassen sich vielfältig einsetzen. Als 
knapp dosierte Zusatzstoffe verleihen sie bekannten 
Materialien neue Eigenschaften – zum Beispiel, so 

Bayer, höhere mechanische Stabilität oder die Leitbar-
keit von Wärme und Elektrizität.
Das wirtschaftliche Potential der Röhren dürfte in 
absehbarer Zeit dreistellige Milliardenbeträge um-
fassen. Unternehmen, Wissenschaftler und das For-
schungsministerium loten jetzt aus, welche Innovati-
onsfelder allein hier möglich sind („Inno-CNT.de“). 

Was die Nanotechnik leistet
Große Potentiale im Umgang mit superkleinen Molekülstrukturen
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Große Potentiale auch durch die grüne Gentechnik

Erstmals hat Deutschland dieses Jahr auf Basis einer 
sehr aufwendigen EU-Prüfung und -Erlaubnis den 
Anbau der gentechnisch veränderten Kartoffel „Am-
fl ora“ zugelassen. Anders als bei anderen bereits von 
der EU zugelassenen Produkten zielt der genetische 

Eingriff hier nicht auf die Resistenz gegen Pfl an-
zen- und Insektenschutzmittel, son-

dern auf veränderte Inhalts-
stoffe. Die Kartoffel wurde für 
die industrielle Verwertung 
der in ihr enthaltenen Stär-

ke optimiert. Die indus-
triellen Reststoffe dür-
fen als Tierfutter dienen. 
Die in der Branche aktiven 

Firmen (darunter Großun-
ternehmen wie BASF und Bay-
er) sowie Forschungsinstitute 
verfügen über eine Vielzahl sol-
cher potentiell nützlicher Pro-

dukte. Sie wären ebenso hilfreich gegen den Hunger 
auf der Welt, wie die industriell gefertigten Dünge-
mittel. Diese Vorteile der grünen Gentechnik werden 
jedoch von verschiedenen Seiten in Zweifel gezogen. 
Hier kann nur Aufklärung helfen, um zwischen siche-
ren und nicht sicheren Anwendungen zu unterschei-
den (siehe „Innovationsfaktor Sicherheit“, S. 6). 

Nano-Partikel bewähren sich in Farben und Lacken
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